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«DieHSG ist einePerle für dieOstschweiz»
Investitionen RegierungsratMarcMächler zu denMillionenprojekten aus seinemDepartement,

zur Stimmung in der Regierung und zu denNachwuchssorgen der St.Galler FDP.

Interview: Stefan Schmid
stefan.schmid@tagblatt.ch

MarcMächler, Siemüsseneinglück-
licherRegierungsrat sein. Siedürfen
Bauprojekte vonüber 130Millionen
Frankenverkünden.
Es geht nicht um mein persönliches
Glück, sondern um wichtige Investitio-
nen in die Zukunft unseres Kantons.
Aber klar: Ichbin zufrieden, dassdieRe-
gierung mit dem Campus Wattwil und
demKlanghaus zweiwichtigenBaupro-
jekten zugestimmt hat. Nicht zuletzt
freutmichauchderBeschlussderRegie-
rung, die Erweiterung der Universität
St.GallenaneinemzweitenStandort vo-
ranzutreiben.Wirwerdendarübernoch
imAugust näher informieren.

Warumsoll derKanton,wieman
hört, rund 160MillionenFranken
für einenUni-CampusamPlatztor
inSt.Gallenausgeben?
DieHSG ist einePerle fürdie ganzeOst-
schweiz. Sie bringt derRegioneine jähr-
licheWertschöpfung von über 200Mil-
lionenFranken.Mehr als 8000Studen-
ten aus dem In- und Ausland werden
durch ihre internationaleReputationan-
gezogen,undvieledavon lassen sichhier
zumindest temporär nieder. Sie tragen
denNamenSt.Gallen indieWelthinaus.
DochdieUniplatzt ausallenNähten.Die
heutigeAnlagewurde fürnur 5000Stu-
denten und Studentinnen konzipiert.

Warumsollen ländlicheRegionen
wiedasRheintal oderdasToggen-
burg zustimmen?
Ganz einfach: Weil auch Toggenburger
oder Rheintalerinnen an der HSG stu-
dieren. Ich sehe hier keine Stadt-Land-
Problematik.Es ist einewichtigeüberre-
gionale Aufgabe des Kantons, die einzi-
ge Universität in der Ostschweiz
möglichst gut zu positionieren.

DieHSG ist inderWirtschaft bes-
tensvernetzt.Warumfinanziert
diesedenneuenCampusnicht
kräftigermit?
Die HSG finanziert den neuen Campus
Platztor sehr kräftig selbermit! Konkret
beteiligt sie sichmit 20Millionen Fran-
ken. Hinzu kommt, dass die HSG-Stif-
tung in den kommenden Jahren für 40
bis50MillionenFrankeneinneuesLern-
zentrum auf dem Rosenberg baut und
weitere 10 Millionen Franken für die
UmsetzungdesdidaktischenKonzeptes
aufwendet.Es ist alsonicht so, dass alles
an den Steuerzahlern hängen bleibt.

Speziell ist ja, dass sichdie Stimm-
bürger 2019einzig zumKredit
äussernkönnen.WiedasBauprojekt
amEndeaussieht, daswissen sie
nochnicht.Dakauftmandochdie
Katze imSack.
Es ist einVorteil desneuen Immobilien-
managements, dass das Kantonsparla-
ment und das Volk bereits in einer frü-
hen Phase zu einem Bauprojekt Ja oder
Nein sagen können. In der Vergangen-
heit wurden Millionen von Franken in
diePlanungeinesfixfertigenBauprojek-
tes investiert, bevorüberhaupt entschie-
denwar, ob esmehrheitsfähig ist. Parla-
mentundVolkkaufenauchgemässdem
neuenVorgehendieKatzenicht imSack.
DiebeantragtenBaukreditebasierenauf
einemStandortentscheid, einemimDe-
tail erarbeitetenRaumbedarf und trans-
parenten finanziellen Referenzwerten.
Parlament und Volk sollen also darüber
demokratisch entscheiden, ob es an

einembestimmtenStandort eineSchule
oder einGefängnis braucht undwie viel
dieskostendarf.WiedasGebäudegenau
auszugestalten ist, das wird dagegen
nachgelagert durch einen Architektur-
wettbewerb entschieden.

DieRegierungnimmteinenzweiten
Anlauf, imToggenburgeinKlang-
haus zubauen.Was stimmtSie
zuversichtlich, dass es jetzt klappt?
Die Investitionskosten sindgeringerund
der Kanton trägt keine jährlichen Be-
triebskosten. Auch ist das Projekt in der
Region touristisch und ökonomisch viel
besser vernetzt als beim ersten Anlauf.
Wir tragen somit den Hauptkritikpunk-
ten am ersten Projekt umfassend Rech-
nung.

NeinzueinemneuenHotel, unge-
lösterBergbahnenstreit:DasTog-
genburgmachtharteZeitendurch.
Umso wichtiger ist es aus Sicht der Re-
gierung, starkeZeichen für dasToggen-
burg zu setzen. Wir geben dieses Tal
nicht verloren – ganz im Gegenteil! Wir
erhöhen zurzeit mit den neuen Umfah-
rungsstrassen Bütschwil und Wattwil
markant die Wohn- und Standortquali-

tät desToggenburgs.DasGleichegilt für
denCampusWattwilunddasKlanghaus.

Sie sindnunseit zwei Jahren inder
Regierung.HerzlicheGratulation
zumpersönlichenWandel!Vom
einst bissigenParteipräsidenten
spürtmannichtsmehr.
IchhabeeineneueRolle alsRegierungs-
rat. Ein Exekutivpolitiker muss anders

auftretenals einParteipräsident.Es freut
mich, wenn man mir zubilligt, diesen
Rollenwechsel gemeistert zu haben.

WiekommenSie als ehemaliger
Banker eigentlichmit derTrägheit
derVerwaltungzurecht?
Ich empfinde unsere Verwaltung nicht
generell als träge. Sie arbeitet insgesamt
effizientundkundenorientiert.Natürlich
geht es in unserem Politsystemmanch-
mal langsam vorwärts. Das wusste ich
aber schon vorher.

Sie sindals liberalerErneuerer
angetreten, derdenKantonwettbe-
werbsfähigermachenwollte.Von
dieserAufbruchstimmungspürt
manabernicht sehr viel.
In meinem Departement treiben wir
wichtige Infrastrukturprojekte voran.
Auch sonst lässt sich die Arbeit der Re-
gierung sehen.DenkenSienurandie IT-
Offensive oder denMedicalMaster.Wo
wirHandlungsbedarf haben, das ist klar
bei denUnternehmenssteuern.

WiemeinenSiedas?
ImRahmenderSteuerreform17müssen
wir aufpassen, gegenüber anderenKan-

tonennicht insHintertreffenzugeraten.
Dawerdenwir inderRegierungnoch in-
tensiveDiskussionen führenmüssen.

Siewünschen sich stärkereSteuer-
senkungen fürdieUnternehmen?
Ja, wir dürfen unsere aktuell gute Posi-
tionierung nicht aufgeben. Wenn ich
sehe, wie andere Kantone reagieren,
sindwir definitiv herausgefordert.

Undwas istmit demZiel,weniger
GeldausdemFinanzausgleich zu
beziehen?
Es existiert. Doch das gelingt nicht von
heute auf morgen. Wir haben eine star-
ke Industrie, dieallerdingswenigerwert-
schöpfungsintensiv ist wie etwa die Fi-
nanzbranche inZürich oder die Pharma
in Basel. Sie können den Branchenmix
imKantonnichthuschhuschverändern.

Wie ist eigentlichdie Stimmung in
derKantonsregierung?
Wir ringen um gute Lösungen, wie das
bei einerMehrparteienregierungderFall
sein sollte.AufpersönlicherEbene istdie
Zusammenarbeit sehr gut.

ImKantonsrat gibt es eine rechts-
bürgerlicheMehrheit ausFDPund
SVP. InderRegierungverfügen
indesCVPundSPüber vier von
siebenSitzen.Braucht es auch inder
Exekutive einebürgerlicheWende?
Eswäremir nicht bekannt, dass die bei-
denCVP-Regierungsräteeinebesonders
linke Politikmachenwürden.

Aber eineFDP-SVP-Mehrheit käme
Ihnendochzupass.
Ich glaube, dass die parteipolitische Zu-
sammensetzung in der Exekutive weni-
ger entscheidend ist, als man denkt.
Wichtig ist, dass guteundkonsensfähige
Köpfe in der Regierung sitzen.

Eine staatsmännischeAntwort, die
wir Ihnen fast nicht abnehmen.
Es ist aber so. Natürlich ist man erfreut,
wenn die eigenen Sachvorlagen eine
Mehrheit finden.

IhrePartei, dieFDP,muss zahlreiche
Posten – vomStadtpräsidium in
St.Gallen, überdenSitz vonRegie-
rungsratMartinKlöti bishin zum
Nationalrat – neubesetzen.Die
Frage ist nur,mitwem?
Ich sehedasnicht alsNachteil. Vielmehr
eröffnetdies anderenParteimitgliedern
neueChancen.Die Partei hat ein genug
breites Reservoir, um für die von Ihnen
erwähnten Vakanzen starke Nachfolge-
rinnen oderNachfolger zu portieren.

Manhat vonaussenaberdenEin-
druck, dieFDPhabedieNachwuchs-
förderungverschlafen.
Lassen Sie sich überraschen, wen wir
aufstellenwerden.

InteressierenSie sich für eineKar-
riere imBundeshaus?Wirdes eine
Ständeratskandidatur vonMarc
Mächler geben, sollteKarinKeller
Bundesrätinwerden?
Nein, das schliesse ich zurzeit aus. Ich
werde2020sehrgernenochmals fürdie
St.Galler Regierung kandidieren.

GarkeinePläne, dereinstnachBern
zuziehen?
Mittelfristig werdenwir sehen. Ich habe
immer gesagt, dass ichmindestens zwei
undmaximal drei Legislaturperioden in
der Regierung verbringenmöchte. 37

Marc Mächler: «Ich kandidiere 2020 gerne nochmals für die St. Galler Regierung.» Bild: Hanspeter Schiess

«Wir setzen
einZeichen
fürdas
Toggenburg.»


